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Dipl.Psych. Frank Mutterlose, Hermann Elfleinstr. 12, 14467 Potsdam, frank.mutterlose@arcor.de

DGKV Kongress, 2017, Weinheim
Kontext Selbst: I-ing: Mit dem Kontext Selbst auf das Kontext Selbst schauen

14-18 Uhr am Samstag

Wir werden üben, die Merk-Würdigkeit dieses Meta- und Megaprozesses in der Sinneswahrnehmung, in der körperlichen Haltung und Bewegung im Raum und schließlich auch in der Zeit erlebbar werden zu lassen. 

Wir werden – ganz im Sinne einer Aktivität des Perspektivierens von ACT – auch tools und Konzepte aus dem Psychodrama, der Hypnotherapie und des NLP heranziehen. Es kann neugierig machen, eine parts-party (Virginia Satir) zu gestalten, die unbewußte Anteile und Rollenaktivitäten berücksichtigt, um ACT-Metaphern und Beobachterübungen mit „dem gewissen Etwas“ zu würzen. Warum nicht einmal das bekannte Schachbrett auf seine Materialqualität, Form und Farbe untersuchen und den regelhaften Beziehungen zwischen den Schachfiguren eine erweiternde Dimension abgewinnen? 

Lernziele sind

· ein überschaubares kleines Inventar von Einstiegsübungen aufrufen zu können

· diese Einstiegsübungen in der passenden Haltung präsentieren zu können bzw. dafür sensibel zu werden

· für Handlungsübergänge und Wahrnehmungskriterien sensibel zu werden, die Sprünge und Transformationen anzeigen, und 

· eine Idee davon zu haben, wie diese genutzt werden können.

Wir arbeiten übend in Klein- und Großgruppe, unter Nutzung von Eigen- und Fremdfällen und kurzen sortierenden Theorieinputs. 

Ablauf:

I. Anwärmübungen 

II. Informationen zu Ablauf und Inhalt (I-ing, Kontext-Selbst, Selbstformen) 
III. Das Konzept Selbst flexibilisieren - Kleine Formate (Process Utilities) 
Die Hierarchie des Selbst 

Syntaktisierung mit Neurologischen Ebenen (evtl.)
2 Ebenen Kommunikation (evtl)
Sinnescoaching

Inkorporieren (evtl.)
IV. Kontext der inneren Teile (Raum und Innere Wahrnehmung)
Teilearbeit: Stellvertretertechnik

Innere Kommunkation mit visualisiertem Stellvertreter (evtl.)
V. Zeit als Kontext („Ich bin Zeit“)
Reimprinting (evtl.)
VI. Abgesang und Reorientierung 
Didaktik: Kurzerläuterung, ev. einmal mit Modell vormachen (angedeutet oder ausführlich), dann in Gruppen oder als Vignette

Was ist das Kontext-Selbst?
Fortlaufender flüssiger Prozess der Selbstprozessualisierung („I-ing“)

„Ich-Hier-Jetzt“ als Aktivität des Perspektivierens

No-thing und every-thing
Je  umfassenderes, zeitloses und verbundenes Selbstempfinden

Anordnung symbolischer Interaktionen zwischen einem Organismus und dem Kontext 
„Ich trage dieses Bild auf leichte Art, so wie eine warme Brise eine kleine schwebende Feder trägt. Ich bin es ohnehin nicht“ 

 Drei Perspektiven
Konzept Selbst: Wer oder was ich bin (essentielle Identität)

Die Welt des Konzepts ist das Gegebene. 

Prozess Selbst: Was ich wahrnehme oder: Wie ich das, was ich bin, wahrnehme (Gewahrsein)

Obwohl die Perspektive nicht vom Inhalt unterschieden ist, kann man erkennen, dass die Gedanken sich in einem fortlaufenden Veränderungsprozess befinden. 

Kontext Selbst: Wie ich wahrnehme oder: Wie ich das Wahrnehmen dessen, was ich bin, wahrnehme (Haltung, flexible Identität)

Wir sehen nicht einfach nur  - wir sehen, dass wir sehen und tun dies von einem bestimmten Blickwinkel in Zeit, Raum und Personalität. Es gibt eine Stabilität in dieser Skill: die Stabilität liegt im Perspektive einnehmen selbst und die Variabilität ist unserer Erfahrung und unseren Handlungen vorbehalten.
Metapher des Raumes
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Erste Dimension: Auflösung von rigiden oder kontextverarmten Selbstkonzepten  bspw. durch wiederholtes Schreiben der eigenen Geschichte unter unterschiedlichen Klassifizierungsperspektiven (äußere/innere Realität; Beschreibung/ Bewertung; verschiedene Attribute etc.).

Zweite Dimension: Erlebensräume und  Erkenntnismöglichkeiten zur Verfügung zu stellen, um das Denken und Erleben flexibel zu gestalten  Dazu dienen die Einführung von Teilekonzepten, um Perspektiven auf das Selbst aus unterschiedlichen Positionen/ Identitäten zu gestatten. 

Dritte Dimension: Das Selbst als Prozeß nutzen, indem es als begleitendes Beobachter-Selbst eingeführt wird. Es ist dann das Selbst, dass das wahrnehmende Ich in allen seinen Tätigkeiten beobachtend begleitet.




Metapher von Figur und Medium

	Figur als Metapher des Konzept/Prozess-Selbst
	Medium als Metapher des Kontext-Selbst

	Gegenstände: Äußeres Haus, Gesicht, Baum, Wolke, Schachfigur, Lebensalter, Gefühle, Teil
	Rahmen: Inneres Haus, Menschenmenge, Wald, Himmel, Schachbrett, Leben, Stimmungen, Welle/Ganzes

	Erhaben, konturiert, lokalisierbar, variabel, entwicklungsfähig, historisch, individuell
	Nivelliert, amorph, allgegenwärtig, unveränderlich, zeitlos, homogen, anonym

	Willkürlich, zufallsabhängig, widersprüchlich, wollend/wanting, ego/Ich, perfektiv-statisch,

zeithaft-gebunden 
	Unwillkürlich-notwendig, kohärent, kontinuierlich, orientiert, Selbst, imperfektiv-prozesshaft, gegenwärtig vollziehend


Das figurale Ich ist dauernd unterwegs, schüttelt immerfort Vergangenheit ab und spannt sich hoffend oder befürchtend seiner Zukunft entgegen. Das mediale Ich ist aus der Zeit heraus- oder vielmehr in sie eingetreten; es steht im ewigen Jetzt. Es kann sich selbst daher auch nie historisch werden; dazu muß es reflektieren, und wenn es das tut, wird es zur Figur
Bin ich Kern oder Hülle meiner selbst, bin ich der König im Schachspiel meiner Existenz – oder das ganze Brett? Bin ich Ding oder Medium? 

Die Antwort lautet: Ich bin beides. Die menschliche Urerfahrung der Reflexion läßt mich mir selbst gegenübertreten und mich dinglich erleben, als Figur, von außen also, als etwas das eine Form, eine Kontur, einen Charakter hat.
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Ein übergeordnetes Selbst erleben, dass flexible, gegenwärtige und perspektivische 

Aufmerksamkeitsprozesse im Kontext leitet 

Konzept-

Selbst: 

Ich bin x

Was ich 

nicht bin: 

Ängste 

etc.

Prozess-

Selbst: Ich 

bin Ich mit 

und durch 

meine 

Ängste

Ich bin mein eigener Kontext: Das 

Beobachter-Selbst

Kontext-Selbst


[image: image2.emf]Kontext-Selbst (Metapher der Flexibilität)

Das

Konzept-Selbs

t richtet den Raum hinter der Tür ein;

das

Prozess-Selbst

(Achtsamkeit) öffnet neue Türen und Räume -

das

Kontext-Selbst

ist der Prozess des Öffnens und Schließens von

Türen und Räumen.




	Anhang: AKontext-Selbst-Übungen in ACT-(eine Auswahl)elÜbungen


	Beobachter 
	„Nimm wahr, wer wahrnimmt“ in verschiedenen Erlebensbereichen (Gefühle, Gedanken, Kindheit, Jugend, Gegenwart, Zukunft, Körper, Rollen etc.), 
	Hayes et al., 2014, S. 282ff.; Harris  2014, S.287ff.; Luoma et al., 2009, S.198 

	Metaphern 
	Schachbrett, Haus mit Möbeln, Fahrradfahren, Himmel und Wolken, Leben als Theaterstück, Fahrradfahren, Eine Doku über dich selbst , Computerbildschirm, Anzeigetafel, mentale Pole 
	Hayes et al., 2014, S. 280; Hayes, 2009, S.147f.; Harris, 2014. S. 282, 284, 83f.; Luoma et al., 2009, S.192-197 

	Perspektive einnehmen 
	Großes Selbst/Kleines Selbst: Großes Selbst als Beobachter 
In der weisen Zukunft sich begleiten: Zukunft als Beobachter, weise Frau, weises Kind  (Words of Wisdom) etc. 
	Strosahl et al., 2012, pp. 147, 224 

	Storyline 
	Was ist deine Geschichte, Die eigene Geschichte neu schreiben; Distanzierung über  Diskriminationen: Objektive Tatsachen, private Ereignisse; gleiche Inhalte, anderes Ende 
	Hayes et al. 2014, S.276 

	Das Rad der Lebens-geschichte

Schreiben Sie Ihre Auto-biographie

(auch Defusion)

Vier giftige Storylines 
	Lebensgeschichtliche Situationen im spontanen Ausgang von bewertenden oder beschreibenden Attributen (stark, unzulänglich etc.) schreiben

Autobiographie schreiben, analysieren nach Kausalzusammenhängen, Tatsachen; umschreiben der Kausalzusammen-hänge/Bedeutungen

Muster: Viktimisierung, stilles Martyrium, selbstauferlegtes Exil, rechtschaffene Entrüstung 
	Strosahl et al., 2008, S.248-265 

	Konzept-Selbst defusionierenZeuge der Gedanken, Gedankenzug 
	Erfahren, etwas nicht zu sein (beobachtendes Selbst und erlebtes Objekt sind nicht identisch), die Gedanken begleiten (nicht sein) 
	Hayes, 2009, S.149, Strosahl et al., 2012, S.209 


Wozu die behandelten Interventionen und Konzepte dienlich sein können
· Zum Training in Kontextsensibilität: Das Kontextselbst wird in unterschiedlichen Kontexten angesprochen (Kommunikation, Metapher, Klassifikation, Teile, Innen, Außen, Vergangenheit, Gegenwart etc.).
· Training in funktionaler Flexibilität: Die perspektivierende Tätigkeit orientiert sich an der Beweglichkeit, unterschiedliche Interventionskontexte wirksam nutzen zu können. 

· Erlebensorientierung dient der Wirksamkeit. Die kleinen Formate haben die Aufgabe, den Klienten im gegenwärtigen vermeidenden Erleben zu begleiten, um ihm erlebensmäßige Veränderung zu ermöglichen (Kontextangemessenheit als Ökologie des Konzeptselbst vs. die Rigidität eines kontextverarmten Kontextselbst). Die Beweglichkeit des Therapeuten, dies tun zu können, gibt dem Klienten die Beweglichkeit sich ´im kleinen Rahmen` wirksam zu verändern.
· Die Integration des Konzeptes und des Kontextes von Teilearbeit, unbewußter zweiter Kommunikation, physiologischen Repräsentanzen in das Kontextselbst fördert die Bereitschaft, auch mit nonverbalen symbolischen Verhaltensweisen bzw. Funktionen umzugehen.
· Der Umgang mit nonverbalen symbolischen Funktionen wird durch die flexible Metaphernarbeit trainiert.
Die Hierarchie des Selbst 

	       Ich

	Fragebeispiele
	Bin
	Tue 
	Fühle

	Wenn es heute früh wäre, was wären Sie, was täten Sie, was fühlten Sie?
	müde
	stehe auf
	mich glücklich

	
	ein Therapeut
	therapiere
	mich ängstlich

	
	ein Looser
	verschlafe
	leer

	Wenn Sie Ihren Traumjob bekämen, was wären Sie, was täten Sie, was fühlten Sie?
	erfolgreich
	feiere
	freue mich


Spezifische Fragen zu bestimmten oder allgemeinen Situationen veranlassen den Klienten zu benennen, was er ist, was er tut und was er fühlt (im einzelnen Moment, längerfristig oder dauerhaft).
Z.B. können dem Klienten fortlaufend situationsbezogene Fragen gestellt werden, die der Klient hinsichtlich der drei funktionalen Klassen beantwortet. Wenn alte  Erlebensweisen bei neuen Fragen nicht mehr zutreffen, können sie ausgestrichen werden. Um eine hohe Flexibilität zu erreichen, sollten viele Erlebensweisen ausgestrichen werden können, was wiederum unterschiedlicher Fragen bedarf. 
Das immer wieder verbleibende ´Ich` verändert sich zum flexiblen Rahmen.

Syntaktisierung mit neurologischen Ebenen
	Lernstufe/Kontext 
	Zustand 
	Fragen
	Beispiele 

	Sinnliche externe Erfahrung 
Reaktion auf äußere Möglichkeiten 

	 Es ist
	In welchem Kontext passiert etwas? Was passiert in der Umgebung?
	Wenn die Heizung aus ist, ist es kalt.

Wenn ich in einer Men-schenmenge stehe, ist es eng.

	Sinnlich wahrnehm-bare und beschreib-bare Erfahrung 

(Re-)Aktion in der äußeren Umgebung 

	Ich tue 
	Was genau wird getan?
	Ich ziehe einen Pullover über. 
Mir wird heiß, ich werde unruhig und zittere.

	Kognitive und emotionale internale Prozesse 
Planung und Lenkung von Verhalten

	Ich bin fähig/

kann 
	Wie genau wird etwas getan?

Auf welche Art bin ich handlungsfähig (oder hilflos)?
	Ich kann mich aufwärmen

Ich kann mir nicht helfen, ich habe Angst.

	Rahmenbildungen

Werte, Glaubenssätze, Kriterien, Motivationsquellen
	Ich glaube 
	Warum ist es so, wie es ist?
Was glaube ich von mir? 
Was ist mir wichtig bzw. unwichtig für mich?
	Ich kümmere mich um mich

Ich werde diese Ängste nicht mehr los, ich komme nicht weiter

	Selbstbezug

Etablierung eines allgemeinen Zwecks: Charakter, Selbstbild
	Ich bin 
	Wer bin ich, wenn ich diese Werte realisiere?
In welcher Hinsicht bin ich wertvoll/wertlos? 
	Ich bin ein achtsamer Mensch 
Ich bin krank 

	Übergreifender Bezug

Integration in ein soziales oder Lebensganzes 
	Ich erfahre 
	Zu wem oder was fühle ich mich zugehörig?

Ist mein Leben bedeutungsvoll/ bedeutungslos?
	Meine Gesundheit ist für mein Leben wichtig

Mein Leben ist nutzlos


Es wird das Erleben des Klienten in einem bestimmten Moment (anfangs einem neutralen, ressourcevollen, später einem problematischen) thematisiert, um den Klienten in den Zustand des Gegenwärtigseins hineinzubringen und ihn aus diesem Zustand heraus die jeweils adressierte neurologische Ebene artikulieren zu lassen. Eine Externalisierung der Hierarchie ist sinnvoll, um das Ganze als ´Ich` abbilden zu können und um sich in einem zweiten Durchgang darauf unterschiedsbildend beziehen zu können.

„Eben haben Sie etwas gesagt, „ich bin unfähig“ (Pause, innere Zustimmung abwarten, evtl. Nicken),  ein Satz, der, glaube ich, für Sie sehr wichtig ist (Pause, innere Zustimmung abwarten). Ich schlage vor, dass wir einen Moment bei diesem Satz verweilen und Sie noch einmal wahrnehmen, was Sie erlebt haben, als Sie ihn eben gesagt haben. Und während Sie das tun, nehmen Sie wahr, wie Sie das jetzt gerade nachvollziehen und diesen Satz „ich bin unfähig“ erleben, was Sie jetzt hier sehen, hören, fühlen, empfinden und sich vorstellen, wenn Sie ihn innerlich vorbeiziehen lassen (innere Zustimmung, Aufmerksamkeitsfocus).
Und nun bitte ich Sie, aus diesem Zustand heraus, jetzt hier etwas auszusprechen, was für Sie genauso stimmig und wahrhaftig ist, wie dieser Satz und was mit „Ich tue…“/“Es ist…“/“Ich kann…“/“Ich glaube…“ beginnt“ (nur aus Darstellungsgründen hier zusammen genannt). 
Dann alle Sätze resumieren und wieder zurückgehen: „Und wenn Sie diese Sätze sagen, „Ich tue…“ etc., und in diesem Erleben dieser Sätze verbleiben, welcher Satz mit „Ich bin…“ ist jetzt hier stimmig und wahrhaftig?“ 


Sinnescoaching 
Übung nach Thies Stahl, die dazu dient, die Problemorientierung zu differenzieren, neu einzuordnen und metaphorisch zu erweitern, um sie dadurch anders zu kontextualisieren und funktional zu verändern. 


„Ah, Herr A das ist ja interessant Herr A. Wie kommt es denn eigentlich bei all Ihren Fähigkeiten und Lösungen, die Sie in Ihrem Leben schon fertiggestellt haben, dass dieser Problemlösungsprozess noch nicht fertig ist?“(freundliche Problem-Trance) 



„Ich weiß nicht, ob es ein              „weil es so schwierig ist“

„weil ich mir Problem ist“








im Weg stehe“
Problemneubenennung:   
1001 Möglichkeiten:
     Metapherntechnik:

Einführung neuer Funktionen
Perspektiverwei-

     Erweiterung durch 

durch Auflösung der 


terung durch kompetentes
      sinnesmodale fusionierenden Benennung

Erwachsenen-Ich

      Metapherbildung




      




a.Kompetenzposition
„1001 Mal hast du x als Aufgabe gehabt und dich erfolgreich damit beschäftigt. Bei all dem, was du als erwachsener kompetenter Mensch mit all deinen Erfahrungen und Kenntnissen schon erlebt hast…“

b. Problemposition: 
„Wie kommt es, dass du bei X noch nicht fertig bist, was macht x so wichtig, dass du weiterhin und gerade noch damit zu tun hattest?“.

Neue Erläuterung evtl. wieder a. 

Inkorporierung als Metapher










Ablauf:
1. Exploration eines hot spot imaginativ und Zuordnung in der Zeitachse

2. Evtl. Externalisierung mit timeline und Bestimmen des Ortes von einem Parallelgleis der timeline (Meta). Sicherung beachten und vereinbaren („als distanzierter Beobachter reingucken“)

3.Bestimmung einer dissoziierten Person: Familientherapeut, älteres Selbst, Modell
4. Kontaktaufnahme imaginativ oder vergegenständlicht: Reihenfolge, Art, Ziel.

5. Dissoziierte Person überprüfen! Kontaktfähig und kompetent bleiben.
6. Kontaktaufnahme: Aus den Rollen der Beteiligten sich jeweils beantworten: Was tust du in deinem Selbsterleben? (Konsequent nachfragen). Was ist die positive Absicht in deinem Selbsterleben? 

7. Coaching der Beteiligten der Szene, Pendeln zwischen Dissoziieren, Assoziieren, halbassoziiert sein. Sicherung der dissoziierten Familientherapeutenrolle und des Klienten.

8. Abschluß mit resumierender Assoziation in jede Rolle. Was ist neu als Familientherapeut? Was ist neu als Klient?

 

Kontext-Selbst vollziehen


(dreidimensionaler Raum)








Kontext-Selbst voll-ziehen





Erlebensraum durch Prozess-Selbst etablieren


(zweidimensionale Fläche)





Rigides und kontextverarmtes Selbstkonzept defusionieren


(eindimensionale Linie)

















Zwei-Ebenen-Kommunikation


Diese hypnotherapeutische Form der Kommunikation dient dazu, das Unbewußte/ das Innere/den Körper/die hilfreiche Seite des Symptoms als Berater etc. zu etablieren und als neue Kommuni-kationsinstanz zu integrieren.








2.Ebene


b. Benennung des Anteils


Anteil mit körperlicher Hinbewegung und  möglichst mit Zeige-bewegung des Klienten benennen (Herr/Frau Bauch) 


Körperveränderung des Klienten abwarten


Kontaktaufnahme ankündigen





d. Kontakt mit Anteil


Signal für Bereitschaft


Mögliche Körperverän-derung  ansprechen


Hinweis auf Kooperation


Symptomintention statt Verhalten (Trennung)


Signal abwarten: Körper-veränderung mgl.

















1. Ebene


a. Vorbereitung


Kontakt herstellen


Kurz explorieren


Einen als unkontrollierbar erlebten „Anteil“ ermitteln, der sich direkt oder symbolisch körperlich zuordnen läßt, z.B. psychosomatische Proble-matik (Bauchschmerz)





c. Vorbereitung der Kontakt-aufnahme


Eine wirksamere Kom-munikationsform als die des Kampfes anregen


Hinweise zu den vielfältigen Arten des Körperumgangs (lieben, hassen, betreuen, wärmen, schlagen) 


Bitte um Kontaktaufnahme mit passender Art


Ankündigung des Kontaktes





e.  Nachbereitung der Kontakt-aufnahme


Validierung des Klienten als Zuhörer Metapher vom Reden über Dritte


Prüfung der Bereitschaft und des Körperzustandes, um evt. wieder auf 2. Ebene zu gehen, um zu vertiefen.





2.Ebene





1.Ebene























a. Meta


Problemmetapher sinnesmodal bestimmen (hier: kinästhetisch)


Gemeinsame Suche nach einer sinnesmodalen Übersetzung (auditiv etwa: Ich höre nur noch meine eigene Stimme)


b. Assoziiert


Wahrnehmen der neuen (hier: auditiven) Metapher


Was erlebst du neu? Was fehlt noch?


c. Meta


Was ist neu gegenüber Ausgangssatz des Problems


Aus Antwort evtl. neue Modalität entwickeln 





Anregung: 


Problem erweist sich als Berater


Möglichkeit eines Problemnachfolge-worts


„Ich habe kein Problem mehr, sondern x“


b. Angebote: 


Annahme einer Veränderung


Arten von Pro-blemnachfolge-worten nennen und körperliche Reaktion überprüfen


Wohlgeformtheitskri-terien beachten


Testen im alltäglichen Dialog








Die Muster des verbalen Verhaltens des Therapeuten





sich verhalten zu





den Mustern der organsprachlichen Rede-wendung und des Leading des Therapeuten





Die Muster des verbalen Verhaltens des Klienten





verhalten sich zu





den Mustern des nonverbalen sym-bolischen Verhaltens des Klienten





wie





Die Metapher ist die kreative Brechung oder doppelte Perspektive. Sie erweitert die Zielmetapher um transformierende Funktionen. Dies geschieht erstens durch das Pacing der Redewendung,  wodurch das Klientenverhalten angenommen, gewertschätzt und kontextualisiert wird und zweitens durch das Leading, wodurch das Klientenverhalten orientiert, gerichtet und noch einmal kontextualisiert wird.





Ablauf: 


1. 3-5 direkte externe Körper- und Haltungsspiegelungen. 


2. Eine innere Bildbeschreibung oder ein inneres direktes Wahrnehmungsfeedback des eingenommenen redundanten und asymmetrischen oder eine problematische Rede begleitenden Körperschemas des Klienten („Die Hände ausstrecken und die Arme ausstrecken“, „Die Stirn runzeln“).


3. Eine indirekte Überführung dessen als Inkorporierung indirekter Art („Die Fühler ausstrecken“, „Die Stirn bieten“).


4. Relationaler Bezug des Pacing/Inkorporierung zu einer möglichen Folgeaussage: Kausalität/Konditionalität, Negation, Differenz, Zeitlichkeit etc. („Während man noch die Fühler ausstreckt, ist es möglich, dass…“)


5. Relationale Verbindung zu einer Leadingaussage, die ein wertbestimmte Ziel antizipiert („Während man noch die Fühler ausstreckt, ist es möglich, dass man sich schon neuen weiterführenden Prüfungen entgegenstreckt“). Optimalerweise wird also auch in der Leadingaussage noch einmal die direkte Körperhaltung („Strecken“) aufgenommen.








Transportmetapher





Zielmetapher





Kontext der Teile





Stellvertreter- und Teileübungen distanzieren vom Problem/Symptom und berücksichtigen oder akzeptieren es als Anteil oder Perspektive. 


Diese Perspektive wird erst als Metapher entwickelt und dadurch als Gegenüber adressierbar. Dann wird sie als Perspektive in Bewegung gebracht. 


Sie wird noch einmal in einen Kontext gestellt, indem in Kommunikation mit ihr getreten wird. Das ´Ich´ läßt sich von der Perspektive des ´Du`, des Symptoms, die beschrieben wird (nicht bewertet), zu neuen Perspektiven der Veränderung oder Entwicklung anregen. 


Damit verändert sich nicht nur die Bewertung des Symptoms und seine Wahrnehmung, sondern auch die Art des Wahrnehmens selbst. Die Funktion des ´Ich` verändert sich von der einer bewertenden oder wahrnehmenden Instanz hin zu einem integrierenden Rahmen.





Ablauf:


Benennung des Symptoms


Externalisierung/Vergegenständlichung: ´Ich`, Teil, Meta


Beschreibung des beobachtbaren Verhaltens


Beschreibung des inneren Erlebens (Anregung zum Rollentausch)


Meta: Was braucht der Teil? Kann das Ich das berücksichtigen und unterstützen?


Position des Ich, eventuell: Verhandlungen


Meta: Was hat das Ich neu dazubekommen? Was ist neu am Ich nach den Verhandlungen? Was wird es in der alten Situation neu, in einer neuen Situation gleich machen?


























Teile sind


nicht die Krankheit/das Symptom oder das Introjekt, sondern dasjenige, was dafür zuständig ist (Unterscheidung von Teil und Wirkung, Bestimmung des Teils als unbewusste Absicht)


nicht für dieses oder jenes Introjekt/Symptom verantwortlich, sondern dafür verantwortlich, dass es dieses oder jenes Introjekt gibt, d.h. der Teil zeigt sich als Fähigkeit, Introjekte (beliebiger Art) produzieren zu können, er ist also Produktionspotential (Bestimmung des Teils als Potential)


nur als adressierbare Metapher vergegenständlichbar, nicht selbst Gegenstand oder Einheit, sondern symbolischer Prozess oder Rückmeldungsspiegel. 


als unbewußte Absicht und Repräsentant des (inneren) Kontext immer „mächtiger, schneller“, weil bereits in einem nonverbalen symbolischen Kontakt, bspw. der Negation (als Wiederkehrendes), Differenz (als Signal), Hierarchie (als latenter Wert), Deixis (als Gegenwärtigsein) stehend.





Kontext in der Zeit: Reimprinting


Das Klienten-Selbst wird als Beobachter-Du etabliert, indem eine doppelte Distanzierung vorgenommen wird: 


1. Vom thematischen Problem-Selbst (Konzept) und 


2. Vom distanziert operierenden Veränderungs-Selbst (Prozess). 


Der Klient als Kontext-Selbst begleitet sich als verhandelndes und veränderndes Selbst und bringt sich immer wieder in die Flexibilität des Prozesses zurück. Der Klient verhandelt das Problem und die Fusion des Problem-Selbsts (und der als Interaktionspartner präsenten Problem-Selbstteile) neu, nutzt die Ressourcen der Achtsamkeit, Akzeptanz und der Werte, UND verhandelt dabei die Tätigkeit des Verhandelns in dem Bezug von Klienten und Veränderungs-Selbst je neu (Kontext-Selbst).








Evtl. Sicherungsstrecke





Veränderungs-Selbst (z.B. Familientherapeut)


(einfache Distanzierung: Prozess-Kontext-Selbst)





Konzept-Selbst-Teile





Problem-Selbst/Konzept





time-line





Gegenwartspunkt (transition point)





Zukunft





Vergangenheit





Problemszene in Vergangenheit/Zukunft (hotspot)





Klient und Therapeut in der Metaposition doppelter Distanzierung


(Kontext-Selbst)








Akzeptanz- und Commitmenttherapie (ACT) mit Ninjutsu erleben, 14./15. April 2018, Potsdam


in Potsdam

















Die Bewegungsformen des Ninjutsu sind entstanden aus jahrtausendealtem Bewegungs- und Wahrnehmungstraining. Sie fördern die Prozesse der Distanzierung von Gedanken, intensivieren das Gegenwartserleben und lösen problematische Kampfmuster. 


Es handelt sich um körperliche Abläufe, die innere Haltungen zugänglich machen. Bereitschaft, Beharrlichkeit, Offenheit, Hingabe und zielorientiertes Handeln werden verkörperlicht.


Wir werden eine Auswahl von Stellungen und Bewegungsfolgen üben und sie in ACT-Interventionen integrieren. Ziel ist es, sie in den alltäglichen und therapeutischen Bewegungs-ablauf übernehmen zu können.


Referenten: Elisabeth Biering (Ninjutsu Meisterin, Stunt Choreographin), Frank Mutterlose (Psychotherapeut, ACT Netzwerk BB), c/o: Kurs 65470, DGVT, 07071-943434, � HYPERLINK "http://www.dgvt-fortbildung.de" �www.dgvt-fortbildung.de�





ACT und depressives Erleben


Potsdam, 13.-14. Oktober 2018


Dipl.Psych. Frank Mutterlose


c/o Kurs 65452, DGVT, � HYPERLINK "http://www.dgvt-fortbildung.de" �www.dgvt-fortbildung.de�




















Ninjutsu: 


Japanische Kampfkunst


Kunst des ausdauernden Herzens











Dipl.Psych. Frank Mutterlose, Hermann Elfleinstr. 12, 14467 Potsdam, frank.mutterlose@arcor.de


Selbst als Kontext (Metapher der Blase)
Ein übergeordnetes Selbst erleben, dass flexible, gegenwärtige und perspektivische Aufmerksamkeitsprozesse im Kontext leitet 












Konzept-Selbst: 

Ich bin x

Was ich nicht bin: Ängste etc.

Prozess-Selbst: Ich bin Ich mit und durch meine Ängste











Ich bin mein eigener Kontext: Das Beobachter-Selbst

Kontext-Selbst

Kontext-Selbst

Kontext-Selbst

Kontext-Selbst









Kontext-Selbst


















Kontext-Selbst (Metapher der Flexibilität)


	Das Konzept-Selbst richtet den Raum hinter der Tür ein; 

	das Prozess-Selbst (Achtsamkeit) öffnet neue Türen und Räume -

	







das Kontext-Selbst ist der Prozess des Öffnens und Schließens  von Türen und Räumen.
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